

[image: Coverabbildung des Buches “Gedächtnis des Ichs”]







Asperg Taschenbuch Juni 2025


Alle Rechte vorbehalten, insbesondere das des öffentlichen Vortrags sowie die Übertragung durch Rundfunk und Fernsehen, auch einzelner Teile. Kein Teil darf in irgendeiner Form (durch Fotografie, Mikrofilm oder anderer Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Autors/des Verlages reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.


Einheitsaufnahme:


Ein Titeldatensatz für diese Publikation


ist bei der


Deutschen Nationalbibliothek erhältlich


Pflichtexemplar: Württ. Landesbibliothek, Stuttgart


Vorlage beim Deutschen Literaturarchiv Marbach


KWkmuellener@t-online.de


Klaus Mühlen


[image: ]



[image: ]



Foto: Christel Tjoa









Erstaunlich, diese Stimme, die er vernimmt! Gleichmäßig, wiederkehrend.


Ein monotones „Klopfen“ dazu.


„Wer bist du? Ich habe dich nicht gerufen. Schlappst einfach zu mir her. Was führt dich hierzu?“


Eine Stimme, deren Monotonie ihn beunruhigt. Seine eigene Stimme vernimmt er. Nicht selbst inszeniert. Aus seinem Gewissen zu sich selbst gewandt, kommt es ihm vor, von allen Gedanken des Tages entrückt. Unbekannt, alles um ihn herum, nichts, was er definieren kann.


Diese Stimme, seine eigene, hört er, die sich ihm in den Weg stellt, ihm entgegen der Wirklichkeit.


Erstaunt schaut er sich um. Zu erkennen nur unendliche Weite. Ohne ein Ende, wie er sich auch um sich dreht.


Ein Raum? Nein! Wohin er schaut, kein Himmel über ihn, keine Landschaft um sich herum. Kein Anfang – kein Ende erkennbar.


„Dazu fehlt ihm die Gewissheit. Wie wohl - darauf er eingehen soll? Soll dass das Tor zur Unendlichkeit des Lebens sein? Kann doch nicht sein? Welche Lebenszeit?“


Seine Gedanken verwirrt im Kopf uneins. Vernebelt von dem wirklichen Geschehen entfernt. Eine Seelenwanderung ohne Verstand? Kann es sein – er?


Im Strudel eines Traums, der Körperlichkeit entrissen? So scheint es ihm, alles unwirklich. Im Landeanflug zwischen Leben und Tod? Doch er schwebt nicht, steht kerzengerade. Traumatisiert? „Nein“, meint er zu sich selbst. Empfindet das Sein aus seinen Gedanken heraus, aus seiner Seele sei es wohl, die nah ihm erschien. Aber körperlos? Sein Gewissen sicherlich.


Wieder diese Stimme: „Was führt dich zu mir?“


Sein Ich, überzeugt davon, hat er bis dahin beherrscht, dem täglichen Leben angepasst, den Erfordernissen gerecht. Ja! Laufen, Gehen, Sprechen. Weder das eine noch das andere empfindet er in diesem Moment, doch eben ohne sich selbst sein zu können. An einem Ort, der ihm unbekannt ist, verweilt er, fern von seinen Gedanken beeinflusst, dirigiert. Er besinnt sich, dass er mal las, dass die Seele dargestellt, körperlos sei. Oder ist? Was nun? Aber immerhin ist er es, mit seinem Gewissen, das, was passiert, empfinden.


„Aber was hat ihn dazu bewegt, jetzt hier zu sein?“ Auf jeden Fall wohl aus seinen Gedanken heraus geformt. Eins zu Eins Vorstellungen der Erlebniswelt entnommen. Aus früheren Zeiten?


Dann zum dritten Mal die Stimme: „Was führt dich zu mir?“


Was soll er darauf antworten? Hier in dieser Umgebung. Unwohl fühlt es sich, er müsse sich doch erst zurechtfinden. Wie hergekommen überhaupt? Darüber möchte er erst mal eine Erklärung finden – haben, sicher, sich selbst zu sich. Die Gedanken rotieren. Er besinnt sich.


Seine Gemahlin hat den Abendbrottisch gedeckt, sie essen miteinander und, wie gewohnt, geht danach jeder dem, was ihm genehm schien, nach. Beide im Wohnzimmer. Sie strickt weiter an ihrer Tagesbettdecke. Schon vor Monaten während einer Reha angefangen, und er sitzt im Ohrensessel, liest die Zeitung und sieht und hört halb nebenbei die Nachrichten aus dem Fernseher. Wirr nicht nur die Sprache, in der die Welt sich in Bildern darstellt, von ihm bedacht keines mit Vernunft gesehen. Von Demagogen aufgewiegelt vieles zum Selbstzweck. Machenschaften, die das Volk austricksten, um sich mit Lug und Trug an die Macht zu putschen.


Dabei muss er eingeschlafen sein. Seine Erinnerung, Gott sei Dank, noch da. Und nun soll er Rede und Antwort gestehen zu der Frage: „Was führt dich zu mir?“


Was soll er antworten? Lügen wolle er nicht. Als gläubiger Mensch bekannte er sich mit der Taufe zum christlichen Glauben. Ein schlechtes Gewissen hat er jetzt aber trotzdem, denn so interpretierte er: Seit der Konfirmation, schon lange her, hatte er wenig in der Bibel gelesen. Fast gar nicht. Geblättert ja. Ehrlich! Vor kurzem erst wieder in die Hand genommen. Muss er sich nun dafür entschuldigen? Die Schrift ist winzig und nur mit einer starken Brille lesbar, entschuldigt er sich insgeheim. Das war der Tag davor, abends, vor dem ins Bett steigen. Als ob er es geahnt hätte. So könnte es entschuldbar sein! Dem folgend er umklammert jetzt.


Fragen, die immer wieder in ihm aufkommen. Noch konnte er es bis dahin nicht verstehen, immer wieder in einer nachdenklichen Umgebung zu sein und die Stimme, seine eigene, zu hören? Im Dialog! Direkt vor ihm. Er wolle nichts leugnen, wenn überhaupt in einer Antwort.


Aber wie oft schon bat er, zu Gott gewandt, er möge den Menschen Vernunft einflössen und auf Wegen aus Zwistigkeiten, Kriegen, mit Tod von Menschen und Zerstörungen herausführen. Einen Stopp auferlegen, wenigstens. Beseelt mit Vernunft. Toleranz wäre noch besser.


„Jetzt!“, zu sich. „Will man mit ihm darüber sprechen?“ Er stellt sich selbst erst mal in Frage. Gefasst auf sich, Antworten, die er geben muss.


Feigheit ein wenig dabei. Überlegen wolle er trotzdem, voraus denken. Mehr aus ihm heraus erklären. Welche Frage auch, von der oberflächlichen Anmeldung weg nun kommen können, gewappnet.


Ausgebremst?


„Wenn du meine Seele bist, dann nimm doch einfach meine Gedanken als Antwort!“


Doch wo soll sie ansetzen? Die Seele findet keinen Zugang zu den Gedanken.


Indem er hadert, was im Menschsein nicht außergewöhnlich ist.


„Allen Widerlichkeiten Vernunft beibringen? Dazu reicht zwar mein Wille, jedoch nicht für den Eigensinn, der in meiner Vielfalt sich immer Neues ausdenkt im Haben und Wollen. Glaube selbst und meine, dass ich von allem, was geschieht, nicht informiert sein kann. Meine Bedürfnisspur ist schmal.“


Anmaßend oft denkt er, muss auch ich zugeben, und zeigt dabei auf sich. Das ist ihm klar: „In Selbsterkenntnis bin ich nicht anders.“


Sein Gewissen möchte vorn dran sein, doch was sagt die Seele in ihm? Zu dem, was bisher geschah und wird vielleicht noch? Vorausgedacht, sagt man, im Seelenheil dann. Bereits was in seinem Gewissen behütet sein langen Jahren.


So spricht er mit seinem Denken: „Hör mir zu, ich schaue in einfache und menschlich geprägte Bilder, die können mich dann doch besser verstehen.“


Die Vorstellungswelt bringt ihn zu dem Schluss, dass auch sein Wissen in der Gegenwart nicht oft verwertbar erschien. Immer mehr und in schnellen Folgen eben ständig angepasst werden muss.


Er schüttelt den Kopf. Sein Gewissen kollabiert. Er muss sehen, dass der Druck auf ihn nachlässt. Entgegenwirken der Gravitation, der Anziehung, die mit zunehmender Entfernung vom Verstand abnehmen sollte. Das gelingt ihm in dem Moment nicht. Selbst durch den Verstand bleibt die Reichweite unverändert bestehen. Belastet ihn und wieder ist es die Seele als Schmutzfänger.
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